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Anwendung: Das Kraut wie auch die Wurzel

sind geruchlos und werden gegen Ruhr, Durchfälle und

Wechselfieber angewendet. Der Fingerkrautbranntwein

wird auf folgende Art bereitet: 75 Z Fünffingerkraut¬

wurzel, 60 Z Tormentillwurzel, 45 Z Benediktenwurzel

und je 3 Hände voll Betonien, Gamander, Kardo-

benedikten, Tausendgüldenkraut, Wermut werden grob

zerschnitten, in ein reines 25 Liter haltendes Fäßchen ge¬

tan und dieses mit gutem Weinmost gefüllt. Nach

ungefähr 2 Monaten, wenn die Gährung vorüber ist,

trinke man morgens nüchtern und vor dem Mittagessen
ein Gläschen voll davon.

Gamander (leuorium.)
1. Der lauchduftende Gamander, Lachenknob¬

lauch, wächst in Sümpfen und an feuchten Orten, er

ist eine ausdauernde Pflanze, die nicht allein in Deutschland,

sondern auch in dem übrigen Europa angetroffen wird.

Der Stengel breitet sich weit aus, die Blätter find

länglich, sägeartig gezähnt und stiellos. Die Blumen

sitzen zu zweien auf eigenen Süelen in den Winkeln der

Blätter. Sie kommen im Juli und August zum Vor¬

schein und sind rötlich-weiß.

Anwendung: Osfizinell sind die Blätter und

blühenden Spitzen dieser in frischem Zustande knoblauch¬

artig riechenden und sehr bitter schmeckenden Pflanze.

Früher wurde der Lachenknoblauch bei bösartigen Fiebern,

Asthma, Wassersucht, Hautausschlägen, unreinen Ge¬

schwüren, Brand gegeben, weil man ihm fäulniswidrige,

die Verdauung, Aufsaugung und Absonderung beför¬

dernde Eigenschaften zuschrieb. Gegenwärtig macht er

noch einen Bestandteil der aromatischen SpezieS aus.

2. Der gemeine Gamander hat einen niedrig

liegenden, ziemlich haarigen Stengel, keilförmig-eirunde,

gekerbte und gestielte Blätter und zu dreien beisammen-

fitzende, matt purpurrote Blumen, welche sich von Juni
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bis August zeigen. Er wächst auf sonnigen Anhöhen

und Bergen, sowie auf anderen dürren, steinigen Plätzen,

vorzugsweise auf Kalkboden.

Anwendung: Diese gewürzhaft bittere Pflanze

enthält nur wenig ätherisches Oel, aber bitteren Ex¬

traktivstoff, sowie eisengrünen Gerbstoff, sie besitzt daher

mehr stärkende als erregende Eigenschaften und wird

besonders gegen Gicht, Wechselnder, Verschleimung der

Lungen :c. empfohlen.

3. Der Trauben-Gamander wächst auf

trockenen, dürren, steinigen Plätzen, besonders auf Kalk¬

boden im mittleren und südlichen Europa.

Anwendung: Früher war diese ziemlich stark

balsamisch riechende und schmeckende Pflanze osfiMell

und wurde als ein reizend-stärkendes, fiebervertreibendes
Mittel verordnet.

4 Der Katzen-Gamander, Katzenkcaut,

Amberkraut hat eirunde, spitzige, glattrandige, ge¬

stielte und unten filzige Blätter; die Blumentrauben

sind einseitig; er findet sich auf unfruchtbaren, sonnigen

Plätzen und auf Felsen in den Ländern am mittel¬

ländischen Meere und blüht im Juli und August.

Anwendung: Er riecht stark und äußerst durch¬

dringend aromatisch, kampferartig, erregt leicht Niesen,

schmeckt bitterlich scharf, gewürzhaft und war früher

offizinell. Mit Recht wurde das Katzenkcaut (deshalb

früher so genannt, weil die Katzen demselben sehr nach¬

stellen) als eines der stärksten unter den Gewächsen

dieser Familie gerühmt, es ist aber jetzt nur noch wenig
gebräuchlich.

Gänseblümchen (ösllis pörsnms I,,)

Angerblümlein, Johannisblümli, Marien¬

blümchen, Maßlieb, Osterblümel, Ringel-
röslein.

Das Gänseblümchen wächst bei uns überall auf
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Wiesen, an Wegen und Rainen u. s. w. Es hat einen
ausdauernden Wurzelstock, rosettenförmig stehende, ge¬
kerbte Blätter. Der Stengel erhebt sich aus der Mitte
der Blätter-Rosette und trägt oben die hübsch aussehende
Blüte, welche in der Mitte aus gelben Polsterblütchen
besteht, die rings von weißen, oft schön in's Rötliche
spielenden Blütenblättchen eingefaßt sind. Das Kraut
des Gänseblümchens wird das ganze Jahr hindurch —
besonders im Frühjahr — gesammelt.

Anwendung: Das Kraut wird als Wund- und
Brustmittel verwendet, besitzt kühlende, stärkende und
reinigende Kräfte. Zur Beförderung des Stuhlganges
kocht man die Pflanze in Fleischbrühe,Den ausgepreß¬
ten Saft legt man mit Vorteil auf Wunden und Brüche.
Die grünen Blätter zerquetscht und aufgelegt, sind heil¬
sam bei Geschwüren und hitzigen Entzündungen. Auch
als Wundkraut (besonders bei Kopfwunden) findet da»
Maßliebchen Verwendung. Bei Darmentzündungen
nimmt man einen Absud vom Kraut und von den Blüten
zu Klystieren.

Gänsekraut (kotonMg, anssrmg, 1^.)
Gänsegarbe, Gänserich, Grensing, Kammkraut,

Krampfkraut, Tönkraut.
Das Gänsekraut ist überall auf feuchten Wiesen,

besonders da, wo tonhaltiger Boden ist, zu finden. Die
Blätter sind kurzgestielt, gefiedert und sehen bald grün,
bald von Seidenhaaren weiß aus. Die Blüten sind
groß und sehen gelb aus. Das Gänsekraut ivird im
Juni gesammelt. Sein Geschmack ist zusammenziehend,
einen Geruch hat es nicht.

Anwendung: Das Gänsekraut wird gegen die
Ruhr, gegen Blasenstein,Weißfluß, Leberleiden und
Wechselfieber angewendet. Einen Absud von Gänse¬
kraut und Flußkrebsen nimmt man gegen Weißfluß.
Der Tee des Krautes soll bei Krampfanfällen in Ver-
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bindung mit Uebelschlägen auf die krampfhaften Stellen

vorzügliche Dienste leisten. Der Absud ist auch gut

gegen Blutspeien. Mit Kraut angesetzter Wein ist gut

gegen Wassersucht, Gliederreißen und Leberleiden.

Gartensalbei (?alvia otl'iem^is 1^.)

Edel-, Königs-, Kreuzsalbei, Muskatellerkraut.

Der Salbeistrauch wird bei uns häufig in Gärten

gepflanzt. Er hat rutenartigs, krautige Aeste. Die

Blätter sind gestielt, zungenförmig und von gräulich¬

grüner Farbe. Die jüngeren Zweige sind vierkantig,

weißgrau gefärbt und filzig. Die aufrecht stehenden

Blütenzweige haben an der Spitze 6 bis 12 blütige,

in Quirlen stehende Blüten von violetter, bis-veilen auch

weißer Farbe, welche sich im Juni und Juli entwickeln.

Anwendung: Die Salbeiblälter wirken mild

zusammenziehend- aromatisch, blähungtreibend und

katarrhmildernd. Im Aufguß gegen Durchfall und

Nachtschweiß angewendet, wirken sie vortrefflich; äußer¬

lich gebraucht man sie zu Mund- und Gurgslwasier

bei blutendem Zahnfleisch, Bräune. Katarrh etc.

Salbeiblätter bilden überhaupt einen häufigen Zu¬

satz zu Zahnpulvern. Waschungen mit einem Absud

von Salbeiblättern sollen für eiternde Wunden gut sein;

ein Tee von gleichen Teilen Salbei und Wermut wird

gegen verschleimten Gaumen, Hals und Magen und

zur Reinigung von Leber und Nieren sehr gelobt. Auch

als Räuchermittel bei Asthma wird Salbei angewendet.

Geißbart (Zpirasii,)

1. Knolliger Geißbart (Lpiraea ülixöuäula 1^.)

Erdeicheln, großer Steinbrech, Harftrang,

Schafblumen, Tropf wurz, Weinblume,

Wiesenkönigin.

Diese Pflanze wächst verstreut auf Waldwiesen, hat

dünne Wurzeln mit spindelförmigen Knollen und schlan-
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ken, nach oben zu fast kahlen Stengel. Die Blätter
find gefiedert, ähnlich den Blättern der Schafgarbe, nur
größer. Die in einer doldenartigenRispe stehenden
Blüten sehen innen weiß und außen rot aus. Die
Blütezeit fällt in die Monate Juni und Juli.

Anwendung: Die Wurzelknollen enthalten Stärke¬
mehl und Gerbstoff, wirken etwas zusammenziehend und
eröffnend. Ein Absud der Knollen, Blätter und Blüten,
etwa 30 — 60 Z auf ein Liter Wasser, treibt den Harn
und ist gut wider den Stein.

2. Wiesengeißbart (3pir»sa ulmari» 1^.)
Bienenkraut, Bocksbart, St. Johanniswedel,

Kra mpfkraut.
Den Wiesengeißbart findet man häufig auf feuchten

Wiesen, an Bächen, Flüssen und Teichen, im Erlen-
und Weidengebüsch. Der aufrechte Stengel hat unter¬
brochen gefiederte Blätter mit ziemlich großen Seiten-
blättchen. Die weißen Blüten bilden eine ansehnliche
Dolde, welche sich im Juni und Juli, unter günstigen
Umständen auch zum zweiten Male im Oktober, ent¬
faltet. Die Samenkapseln sind spiralförmig gewunden.
Die Blumen haben sowohl im frischen als auch im ge¬
trockneten Zustande einen angenehmen Geruch, der
Geschmack des Krautes ist herb und bitterlich.

Anwendung: Ein Aufguß der Blätter. l0 »
auf 1 Liter Wasser, ist gut gegen Durchfall. Die Blüten
enthalten Salicylsäure und wirken Harn- und schweiß¬
treibend. Auch bei Wassersucht leisten sie gute Dienste.
Der Wurzelstock hat zusammenziehende Kraft und wird
zu Pflastern bei Zerreißungen und Brüchen angewendet,
als Absud wird er gegen die Ruhr und zu Einsprit¬
zungen in Fistelgeschwüre gebraucht.

Germer (Vsrgtruw.)
Nieswurz, Krätzwurz, Läusekraut.

Die Nieswurz hat einen einfachen, kurzen Wurzel-
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stock; der Stengel ist 1V2—4 Fuß hoch, einfach, auf¬
recht, kahl, fast ganz von den knapp anliegenden Blatt¬
scheiden bedeckt, die Blätter sind elliptisch-lanzettförmig,
längsgefaltet, unterseits flaumig, schief in die Scheide
verlaufend. Die Blüten sind gelblich-weiß, in eine
Endrispe bildende Trauben mit flaumigen Spindeln
zusammengestellt, bie Blütenstielchensind viel kürzer als
die Blüte. Offizinell ist der Wurzelstock unter dem
Namen: weiße Nieswurzel, Raäix LsIIsbori slbi; er ist
geruchlos, von brennend'scharfemGeschmacke, dicht, fast
holzig, ziemlich schwer, 3—5 ow lang, ca. 2 cm dick,
sehr runzelig, außen schwarz, innen weiß; er gehört
unter die scharfen, ätzenden Gifte und wirkt wie Veratrin.

Anwendung: Die Wurzel wurde in den ältesten
Zeiten als Brech- und Abführmittel, gegen Epilepsie,
Wechselfieber, Lähmungen:c, angewendet. Aeußerlich
hat man es als Niesmittel (SchneebergerSchnupftabak)
und in Form der Abkochung gegen chronische Hautausschläge
(Krätze), sowie zur Vertilgung von Ungeziefer empfohlen.
Ein Arzneistoff, der alle Aufmerksamkeit verdient, ist
das bereits oben erwähnte Veratrin, welches sich
bei vorsichtiger äußerlicher Anwendung in Salbenform
besonders gegen Nervenleiden und Lähmungen,speziell
rheumatischer Natur, bewährt hat. Außerdem hat man
es bei Gicht, Rheumatismus, Herzkrankheiten,Wasser¬
sucht sowie verschiedenen Geschwüren empfohlen.
Innerlich wird das reine Veratriaum in Dosen von
V-v-L am besten in Alkohol gelöst, täglich
einigemal gegeben. Viel häufiger gibt man es aber
äußerlich, entweder gleichfalls in Alkohol gelöst, 2 Z in
30 ^ Alkohol, oder in Salbenform, 2—4 Z auf 40 Z
Fett oder Oel.

Gerste (Loräeuw)
Gemeine Gerste, sechszeilige Gerste, zwei¬
zeilige Gerste, Reisgerste, Mäusegerste.

Die Gerste dürfte wohl so allgemein bekannt sein.
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daß eine nähere Beschreibung nicht nötig erscheint. Die
Verwertung aller Gerstenarten ist sehr mannigfach. Die
Gerste eignet sich zur Bereitung von Bier, Brot, Brannt¬
wein, Graupen, Essig und zur Mästung des Viehes.
Das Brot von Gerstenmehl ist erfrischend, etwas süßlich,
aber schwerer und weniger nahrhaft als Roggen- und
Weizenbrot, auch trocknet es leichter aus.

Anwendung: Die enthülste Gerste wird abge¬
koch t und gibt ein kühlendes, leicht nährendes Fieber¬
getränk. Für Brustkranke ist der folgende
Trank sehr zu empfehlen. Eine Hand voll rohe Gerste
wird mit 1 Liter Wasser so lange gekocht, bis die Körner
stark anschwellen; alsdann gießt man das Wasser durch
ein Haarsieb ab und trinkt es tassenweise. Bei auf¬
fallendem Durste der Kranken siede man etwas Gerste
oder Malz mit Honig ab. Nachstehender Malztrank
hat sich bei Gicht-, Leber- und Milzkrank¬
heiten, Hämorrhoiden, Podagra, Flechten,
Krebs, Skrofeln, Skorbut. Eingeweide¬
verhärtung, Stein- und Blasenkrankheiten
sehr gut bewährt- Man gieße l'/s Liter siedendes
Wasser auf 4 Löffel voll feines Malzmehl, lasse dies
einige Stunden lang stehen und filtriere es. Dieser
Trank muß täglich frisch zubereitet und einige Wochen
hindurch gebraucht werden. Bei großer allgemeiner
Schwäche, bei Hautkrankheiten, bei Lähmungen und Ab¬
zehrung ist ein Bad, welches mit 5—9 Pfund Malz
bereitet wird, sehr zu empfehlen.

Ginster (ÜWista.)
Gilbkraut, Schachkraut, Färbeginster,

Grünholz.
Der Ginster wächst in bergigen, trockenen Wäldern,

Gebüschen, auf hochliegenden Waldwiesen und Haiden
in ganz Deutschland. Er blüht von Juni bis August;
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die Frucht reift im Oktober. Der strauchartige Stengel

ist am Grunde holzig, wehrlos, ästig, eckig und wird

2—3 Fuß hoch. Die Zweige sind abwechselnd, aufrecht,

rund und gestreift. Die Blätter sind glänzend grün,

die Blumen an der Spitze der Zweige in einer langen

Aehre gelb.

Anwendung: Das Kcaut, das sind die jungen

Schößlinge, schmeckt bitterlich und wirkt diuretisch und

purgierend. Kraut und Samen braucht man gegen

Vollblütigkeit und Unterleibsstockangsn. Auch gegen die

Hundswut wird diese Pflanze angewendet. Die Blumen¬

adern der Samen mit Honigwasser genommen, wirken

schweißtreibend.

Gleiße (^.etlmsg, oz'ugMm I,.)

Dillkraut, Dillwurzel, Hundsdill, Hunds¬

petersilie, wilde Petersilie, kleiner Schierling.

Die Gleiße kommt bei uns überall in Gärten und

aus Feldern als Unkraut vor. In Gärten wird sie

höher als auf Feldern, wo sie sehr niedrig bleibt. Der

Stengel ist schlank, glänzend glatt und blau betupft.

Die Blätter sind oben dunkelgrün, unten hellgrün ge¬

färbt und gefiedert, die einzelnen Blättchen sind wieder

fiederspaltig eingeschnitten und haben geradlinige Lappen.

Die Gleiße blüht von Juni bis Oktober; die weißen

Blütendolden sind flach, die Blüten klein und von

weißer Farbe. Die Früchte sind kugelig-eiförmig.

Anwendung: Vor dieser Pflanze ist sehr zu

warnen, da sie äußerst giftig ist. Ihr Aussehen ähnelt

dem des Kerbels und der Petersilie und sie wird oft

mit diesen Pflanzen verwechselt, wodurch großes Unheil
angerichtet werden kann. Die Wirkung ist der des

gefleckten Schierlings fast gleich, nur wirkt sie etwas

schwächer.
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Gnadenkraut (Kr^tioiÄ oNciuzlis k.)
Gottesgnadenkraut, Gerauium,St orch enschnabel. echtes Purgierkraut,

wilder Aurin, St. Rupprechtskraut,
Rotlaufkraut.

Das Gnadenkraut hat einen langhin kriechenden,
vielverzweigten und beschuppten Wurzelstock mit zahl¬
reichen. aufwärts steigenden, rasig gedrängten, meist
nur spannhohen Zweigen, welche schwach vierkantig sind
und über's Kreuz paarig gegenüberstehenddie sitzenden,
länglich-spitzen, schwach-sägerandigen Blätter tragen. In
den meisten Blattachseln stehen die Blütenstiele, welche
durch zwei Vorblätter gestützt die einzelnen Blüten
tragen. Das Rohr der Blume ist äußerlich gelb und
fein schwärzlich gestrichelt, oft auck etwas bräunlich, der
Saum ist weiß. Die Frucht trägt zwei sehr reichsamige
Samenträgerund springt zweiklappig auf. Man findet
das Gewächs durch fast ganz Europa auf sumpfigen
Wiesen, in Gräben und im Kies der Flußufer; die
Blütezeit dauert vom hohen Sommer bis in den späten
Herbst.

Anwendung: Die Wurzel und das Kraut
(letzteres vor der völligen Entwickelung der Blüten ge¬
sammelt) find offizinell; sie besitzen keinen Geruch,
schmecken jedoch äußerst bitter und gehören zu den
scharfen, giftartigen Mitteln, erregen ein heftiges Pur¬
gieren, Erbrechen u. s. w. und sind wegen ihrer reizenden
Einwirkungauf den gesamten Verdauungsapparatein
vorzügliches, wiewohl heutzutage vernachlässigtes Mittel.
Man rühmt das Gottesgnadenkrautin kleiner Gabe
als ein kräftiges Reizmittel für die Unterleibsorgane,
daher wandle man es in den Krankheitenan, deren
Ursprung man in der Untätigkeit dieser Organe suchte,
wie Geisteskrankheiten,namentlich Melancholie, Wasser¬
sucht, langwierige Wechselfieber, Lähmungen, chronische
Hautausschläge,veraltete skrofulöse und syphilitisch«
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Geschwüre und Würmer. Aeußerlich benutzt man das

Kraut gegen unreine, schlaffe Geschwüre und chronische

Hautausschläge. Man gibt das Pulver in Dosen von

^4^/2 8 in kleiner, in solchen von 2—4 ß in voller

Gabe, den Aufguß aus 8—12 ^ auf 180 ^ Durch¬

seihung. Das wässerige Extrakt war früher auch in

Dosen von A in Pillen oder Auflösung im Ge¬

brauche.

Goldwurzel (^spdyMus.)

Affodilwurz.

1. Der gelbe Affodil mit geradem, blätterreichen

Stengel und gestreiften dreiseitigen Blättern, goldgelber,

im Juni erscheinender Blüte, hat eine aus vielen

langen, gelblichen Knollen bestehende Wurzel.

2. Der ästige Affodil mit nacktem Stengel,

schwertförmigen, gekielten, glatten Blättern hat eine

sternförmige weiße Blume,

3. Der verkannte Affodil und

4. der weiße Affodil gleichen dem ästigen

Affodil vollkommen.

Anwendung: Die knollenartigen Wurzeln dieser

Pflanzengattung finden eine mehrfache Verwendung.

Die im frischen Zustande unangenehm, scharf, bitter

und schleimig schmeckenden Wurzelknollen enthalten einen

im allgemeinen zerteilend und eröffnend wirkenden Saft,

weshalb man ihn äußerlich gegen Geschwüre und Haut¬

ausschläge durch Auflegen der zerstampften Wurzel an¬

wendet. 4 A der Wurzel mit Wein getrunken, wirken

fördernd auf die Menstruation und den Harnabgang

und mildern oder beseitigen Seitenstechen, Kramps und

Husten vollständig. In Weinhefe gesotten reinigt und

heilt der Affodil faule, um sich greifende Geschwüre

und beseitigt Brust- und Leistenentzündungen^. Kocht
man den Saft mit Myrrhen und Safran, so kühlt und

heilt er hitzige Augen. Träufelt man den Saft in üie

Ohren, so hebt er die Schwerhörigkeit. Wunden reinigt
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man vom Eiter ebenfalls durch Einträufeln des Saftes,

Mit Wein vermischt bildet dcr Sast der Affodilwurzel

ein vortreffliches Mittel gegen die Gelbsucht. Ein Ab¬

sud der Wurzel in Weinhefe beseitigt die Geschwulst

der Hoden, wenn man diese mit demselben bestreicht.

Die in Wein gelegte Wurzel beseitigt die Wirkung

eines giftigen Schlangenbisses, während ^4 Liter gepul¬

verte Wurzel mit eben so viel gebranntem Alaun gemengt

und mit Honig vermischt das faule oder wilde Fleisch

beseitigt und den Aussatz heilt.

Granatbaum

Der echte Granatbaum wächst in Oesterreich,

der Schweiz und anderen südlichen Ländern Europas,

ferner im nördlichen Asien und Afrika an Feldern und

Mauern wild und wird in Deutschland häufig in Gärten

gezogen. Er blüht im Juli und August, die Flüchte

reifen im Herbst. Der rauhe, baumartige Stamm wird

15—18 Fuß hoch, hat eine sehr ästige Wurzel, welche

außen bräunlich, innen gelb ist. Die hellgrünen Blätter

find glänzend. Die Blumen, am Ende der Zweige

stehend, sind kurzgestielt und hochrot. Die Frucht ist

rund, groß, hochrot, mit dem Kelche gekrönt; der Same

ist eckig.

Anwendung: Die Wurzelrinde ist schon seit

den ältesten Zeiten als wurmtötend bekannt. Die

Frucht wirkt zusammenziehend, doch wird sie von einem

schwachen Magen nicht vertragen. Ein gutes Band¬

wurmmittel wird aus 125 Z grobgestoßener Granat¬

wurzelrinde, die man mit 750 A Wasser Stunde

lang kocht, hergestellt; hierzu fügt man 50 ss Ammoniak-

Likör und kocht die Mischung nochmals V2 Stunde lang,

alsdann gibt man noch 25 Z Kussoblüten hinzu, läßt

es noch einmal auswallen und setzt nach dem Erkalten

endlich noch 15 ^ Citronensäure und 30 Z Alkohol hin-

Kriwterarit, s. Aufl. 7
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zu. Hierauf seiht man das Ganze durch ein Tuch, preßt
es aus und läßt die Mischung sich setzen.

Gruudheil oreosolinuw I,)
Bergpeterlein, Bergpetersilie, Augenwurz,

Vielgut.
Der Grundheil wächst bei uns auf lichten, sandigen

Waldstellen in Moos und Haidekraut. Er hat eine
möhrenartige, gelbe Wurzel und wird 50—90 ew hoch.
Die Stengel der Wurzelblättersind zahlreich gekniet
und gebogen. Sie kriechen flach auf der Erde hin, und
es erscheint dann, wenn die Blätter so einzeln aus dem
Haidekraut hervorsehen, als ob sie garnicht zu der Pflanze
gehören. Der Grundheil blüht im Juli und August.
Die weißen, mit zahlreichen, herabhängenden Hüll- und
Hüllchenblättchen versehenen Blüten stehen in Dolden.
Die Frucht ist plattgedrückt-kreisförmig. Der Geruch
der Pflanze, besonders der Wurzel, ist sehr gewürzhaft.

Anwendung: Wenn man die Wurzel kaut, hilft
sie gegen Zahnschmerzen; innnerlich gebraucht man sie
gegen die Gelbsucht und den Stein; auch bei Leber- und
Milzkrankheiten wendet man sie an. Als Harn- und
die Periode treibendes Mittel wird sie sehr empfohlen.
Ein Aufguß der Blätter ist ein gutes Brustmittel und
wirkt auflösend, blutreinigend und harntreibend.

Gundelrebe (LlloedomÄ Iisäeraesum I..)
Stinkiger Abbetz, Erdepheu, Gundermann,

Hederich.
Die Gundelrebe wächst in ganz Deutschland in Ge¬

büschen, Wäldern, Obstgärten, an Zäunen und Mauern,
sie blüht von April bis Juni; die Samen reifen im
Oktober. Die Wurzel ist kriechend, der Stengel liegend,
an den Gelenken wurzelnd, lang, ästig, viereckig, fein¬
haarig, saftig. Die Blätter sind gegenüberstehend, ge-
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stielt, nierenförmig, gekerbt, haarig. Die Blumen sind
schmutzig-himmelblau.

Anwendung: Das Kraut riecht und schmeckt
balsamisch und ist ein sehr wirksames Mittel bei Schleim-
Hautkrankheiten. Als Tee nimmt man eine Hand voll
des getrockneten Krautes auf 5—6 Tassen kochendes
Wasser; derselbe wirkt sehr günstig auf leidende Lungen¬
organe. Bäder von Gundelreben sind gut gegen Lenden-
weh, Podagra und den Stein.

Gurke (Lnoullüs.)
Kucumer.

1. Die gewöhnliche Gurke ist ein Mettergeivächs und
überaus reich an wässerigem Gehalt. Der dicke, eckige
Stengel ist voll kurzer, steifer Haare. Die gestielten
Blätter sind am Grunde herzförmig, außerdem fünfeckig
bis fünflappig mit ungleichen Zähnen. Die kurzgestielten
Blüten mit ihren tiefgelben Blumen stehen in den
Blattachseln, die männlichen zu 4—5, die weiblichen
einzeln oder paarig. Die Frucht ist walzig und etwas
stumpfdreiseitig, mit Warzen besetzt, im reifen Zustande
gelb, im unreifen weiß und grün gescheckt oder dunkel¬
grün oder fast ganz weiß-grün. Die Heimat der Gurke
ist unbekannt.

Anwendung: Den Samen und den Saft der
unreifen Früchte wendet man innerlich gegen Schwind¬
sucht, äußerlich gegen Flechten :c, an.

2. Die Melonen-Gurke oder Melone ist
der vorigen Art im äußeren Ansehen verwandt, aber
die Blätter sind kleiner, stumpflappig, besonders ist der
endständige Lappen ganz abgerundet, auch die Blüten
find kleiner, übrigens ebenso gehä-ift in den Blattachseln
und sehr kurz gestielt. Die Früchte sind von äußerst
verschiedener Größe, Gestalt, Farbe und sonstiger Be¬
schaffenheit, 10—I2rippig, netzartig oder warzig oder
fast glatt. Ihre Heimat ist West- oder Jnner-Afien.

7«
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Anwendung: Der medizinische Gebrauch des
Melonensamens ist derselbe wie der beim Kürbis und
der Gurke. Man empfiehlt den Genuß der Melone
mit Zucker, Wein zc. bei Kongestion des Blutes in der
Brust und im Unterleibe, bei Stockungen im Pfortader¬
system und deren abhängigen Fehlern in der Gallen¬
absonderung, bei Melancholie, Hypochondrie, selbst bei
Steinbeschwerden.

3. Die Citrullen-Gurke oder Wassermelone
ist dicht mit starren, weißlichen Haaren bedeckt. Der
eckige Stengel trägt fünsspaltige Blätter, deren Abschnitte
fiederlappig bis fieoerspaltig und stumpflich sind und
denen der Coliquinte ziemlich ähnlich sehen. Die Früchte
zeichnen sich durch ihre glatte Oberfläche und kugelige
Gestalt aus, sie sind grün mit hellen Flecken, enthalten
ein hochgefärbtes,safrangelbes oder rötliches Fleisch und
schwarze Kerne. Man findet sie heutzutage nirgends
wild, in ganz Südasien, Nordostafrika, selbst in Süd¬
europa wird sie sehr viel kultiviert.

Ihre Anwendung ist dieselbe wie oben beschrieben.
4. Die Coloquinten-Gurke oder Coloquinte

hat eine fleischige, dicke Wurzel. Der ästige Stengel
ist mit steifen Haaren bedeckt. Die gestielten Blätter
find am Grunde herzförmig, außerdem vielspaltig,
lappig und auf der Unterseite mit steifen, weißen
Haaren besetzt, deren auf der Oberseite weniger vor¬
kommen. Die kurgestielten, einzeln stehenden Blüten
sind einhäufig. Die tiefgelbe Blume ist mit grünen
Adern durchzogen und äußerlich behaart; die Frucht ist
gelb und erreicht die Größe eines mittleren Apfels.
Die Rinde ist lederartig und glatt. Das Fleisch ist
schwammig-korkig,die Samen sind sehr zahlreich und
hellbraun-weiß. Die Pflanze wächst in Aegypten und
dem östlichen Asien.

Anwendung: Die Früchte werden in der Medizin
gebraucht, sie gehören zu den scharf wirkenden Abführ-
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Mitteln. Schon kleinere Dosen von —1 Z veran¬

lassen ziemlich sicher reichlichen, wässerigen Stuhlgang;

größere Gaben erzeugen Brechdurchfälle, lebhafte Kolik¬

schmerzen und nicht selten starke Reizung der Magen-

und Darmschleimhaut, weshalb die Coloquinte zu den

Abführmitteln gehört, die nur auf besondere Anord¬

nung des Arztes gebraucht werden sollen. Die Aerzte

wenden die Coloquinte zuweilen bei habitueller Stuhl¬

verstopfung an, wie sie besonders bei Hirnkranken nach

Apoplexie, bei Gelähmten u. s. w. auftritt, dann aber

auch nur in sehr kleiner Gabe. Gegen Wassersucht

wird die Coloquinte seit alter Zeit mit gutem Erfolge

angewendet, zu diesem Behufe werden die Schenkel mit

der Tinktur eingerieben. In neuerer Zeit hat man die

Tinktur auch gegen Nachtripper empfohlen. Man gibt

das Pulver in Dosen von 8, je nach der

gewünschten Wirkung, selten allein, meist mit Gummi

oder Stärkemehl innigst vermischt. Auch eine Ab¬

kochung von 4 z Pulver mit 180 A Wasser oder

Bier wird vielfach angewendet, oder das geistige Ex¬

trakt in Dosen von V2—2 Am meisten zu em¬

pfehlen ist die von der österreichischen Pharmakopöe

vorgeschriebene Tinktur in Dosen von 5 —20 Tropfen

einigemal täglich.

Hafer (^vena.)

Haber, Haver.

Hafermehlsuppen wendet man bei Krankheiten des

Kopfes, sowie bei Schwindel, Husten, Lungen-, Leber¬

und Milzsucht, Darmruhr, bei drei- und viertägigem

Fieber, Gries und Harnwinden an.

Hanf (Launabis sativa 1,.)

Die Heimat des Hanfes ist Asien, jedoch wird er

in Deutschland häufig angebaut. Er blüht in den

Monaten Juni bis August; der Same, welcher aus
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